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ErklärenSie in einemSatz,was Ihr
Unternehmen tut!
WirnavigierenUnternehmendurch
Veränderungsprozesse.

Womitbeginnt IhrTag?
EineRundeStretchingamMorgen
hilftmir, denKreislauf anzuregenund
meineGedanken zustrukturieren.

TeeoderKaffee?
LatteMacchiatomit extra vielMilch-
schaumfür densinnlichenTagesstart
undein frisch gepressterOrangen-
saft fürmeinVitamindepot.

WiewürdenSie sichselbst alsChef
beschreiben?
Forderndundbeharrlich inderSache
undkeineScheu, klareWorteauszu-
sprechenundentgegenzunehmen.

... undwassagen IhreMitarbeiter?
Beraterinmit Leidenschaft undohne
Chefallüren–anderSacheorientiert,
fair unddiplomatisch inderKritik.

WasbringtSie inHarnisch?
Schlaffheit, uninspiriertesHandeln,
fehlendeSelbstreflexion, Respektlo-
sigkeit.UnddenFlieger zuverpassen!

Undwasbringtandere an Ihnen in
Harnisch?
MeinePräzisionundBeharrlichkeit.

VerratenSie IhrenSpitznamen?
DieAbi-Zeitung charakterisiertemich
so: „Quadratisch, praktisch, gut.“

WomithabenSie Ihr erstesGeld ver-
dient?
MitNachhilfestunden inEnglisch.

Waswarbisher daskniffligstePro-
blem in IhremJob?
DerZauberwürfel aufmeinem
Schreibtisch– abgesehen jedenfalls
vondenProblemenmeinerKlienten,
aberdie sindnatürlich vertraulich.

IhrbisherbestesGeschäft?
Unser erstesProjekt, derMultiplika-
tor für viele der folgenden.

WasmachenManageroft falsch?
Sie ziehenharteFaktorendenwei-
chenFaktorenvor.

DerklügsteRat, denSiebekamen?
„Konzentrieredich aufdeineStärken,

undversuchenicht, einAlleskönner
zusein“, riet einKollege.

Wohin führenSieGeschäftsfreunde
am liebstenaus?
InDüsseldorf ins „Monkey’sWest“.

WasmachenSie imRuhestand?
Michhumanitär engagieren.UndBal-
lett, aber dannwohl eher passiv.

MitwemwürdenSie gerne für einen
TagdenJob tauschen?
MitGeorgeBush, umdasKlima-
schutzabkommenzuunterzeichnen.

DieFragen stellteKatrinTerpitz.

KATRIN TERPITZ | DÜSSELDORF

„Nach dem Tod meines Vaters war ich
ziemlich durch denWind“, gesteht Bir-
gid Schumacher,Unilever-Mitarbeite-
rin aus Hamburg. Zudem sorgte sie sich
um ihre kranke Mutter. Auch am Ar-
beitsplatz holten die privaten Pro-
bleme die 58-Jährige immer wieder
ein: „Einhalbes Jahr habe ichmeineSor-
gen mit mir herumgeschleppt.“ Dann
nutzte sie den Service ihres Arbeitge-
bers und ließ sich von einer externen
Psychologin beraten – anonymund kos-
tenlos. Birgid Schumacher: „Es tat mir
gut, mein Herz auszuschütten. Ich be-
kam wertvolle Ratschläge und hatte
denKopf wieder frei für den Job.“
Eine solche externeMitarbeiterbera-

tung hat sich als Employee Assistance
Program(EAP) bei Firmen in angelsäch-
sischen Ländern längst etabliert. Jetzt
ist diese Art der Betreuung auch in
Deutschland auf dem Vormarsch. Ihre
Wurzeln hat sie in den USA der 30er-
Jahre: Als mit Aufhebung der Alkohol-
prohibition etliche Beschäftigte mit
Suchtproblemen ausfielen, versuchten
die Firmen gegenzusteuern. Heute hilft
der anonyme und kostenlose Service
längst nicht nur bei Suchtkrankheiten.
„Er ist Ventil für die vielen großen und
kleinen Sorgen imLeben, die uns in den
Wahnsinn treiben können“, umschreibt
Olaf Tscharnezki, leitender Betriebs-
arzt desKonsumgüterkonzernsUnile-
ver Deutschland.
Was tun beiÜberschuldung, Tren-

nung, Rechtsstreit mit dem Nach-
barn, Querelen mit dem Kollegen
oderpubertierendenFilius?Wie spre-
che ich sensibel mit einem depressi-
venMitarbeiter?Welche Reiseanbie-
ter oder Handy-Tarife sind günstig?
Psychologen,Anwälte und andereEx-
perten leisten 24 Stunden amTag Le-
benshilfe – meist am Telefon. Die
Rundum-sorglos-Beratung können
alle Mitarbeiter samt Partner, Kind
oder Oma – sofern sie unter einem
Dach wohnen – kostenlos und so oft
sie wollen nutzen.
Die Beratung bietet weit mehr als

Familienservice oder traditionelle be-
triebliche Sozialberatung. „Früherhat-
ten wir firmeneigene Psychologen,
doch die Hemmschwelle war höher“,
erzählt Beate Ecsy, Betriebsärztin des
Chemiekonzerns Dupont Europe in
Genf, der seit Jahren externeMitarbei-
terberatung anbietet. „Neutralität und
Anonymität sindwichtig.“
Arbeitgeber spielen keineswegs

aus reiner Selbstlosigkeit Heinzel-
männchen für ihre Belegschaft. „Sie
wollen verhindern, dass aus persönli-
chen Problemen Personalprobleme
werden“, bringt es Jodi Jacobson, EAP-
Forscherin an der University of Mary-
land, auf den Punkt. „Es ist ein Irr-
glaube, dass die Arbeit die meisten
Probleme schafft“, bestätigt Stefan
Boethius,Deutschland-Chefdes briti-

schen Anbieters Icas, der weltweit
1,5 Millionen Beschäftigte in 900 Fir-
men betreut. „80 Prozent der Fälle
sind private Sorgen, die die Leute oft
in den Job tragen.“ Boethius Erfah-
rung: „Ist das Privatleben intakt, hal-
ten die Leute in der Firma viel aus.“
Dieser Wohlfühl-Service hat sei-

nen Preis. Icas – Kunden in Deutsch-
land sind Citigroup oder Motorola –
verlangt zwischen drei und fünf Euro
proMonat undMitarbeiter. Im Akut-
fall vermittelt Icas kostenlose Kurz-
zeit-Psychotherapien. Das Hambur-
ger Fürstenberg Institut nimmt je
nach Firmengröße drei bis vier Euro.
Kunden sind neben Unilever auch
Schwarzkopf oder Jungheinrich.
„Ein Kummerkasten mit Rendite“

– so umschreibtTscharnezki vonUni-
lever denService. „Denn dieMitarbei-
ter sind nach der Beratung einfach
ausgeglichener und leistungsfähi-
ger.“ Er schätzt, dass jeder investierte
Euro das Fünffache einspielt – eine
Rendite, die diverse US-Studien un-
termauern. Dupont-Betriebsärztin
Ecsy bestätigt: „Unsere Fehlzeiten
sind mit 1,4 Prozent weit unter dem
Branchenschnitt von vier Prozent.“
Fakt ist: Der Unternehmenserfolg

hängt signifikant mit dem Angebot
von Betriebssport und Gesundheits-
kursen zusammen. Das hat gerade
erst eine Studie für das Bundesminis-

terium für Arbeit und Soziales be-
legt. Und was für das körperliche
Wohl gilt, lässt sich zweifelsohne auf
das seelische Befinden übertragen.

Von dieser lohnenden Investition
konnte der Unilever-Betriebsarzt
auch die Chefetage überzeugen, die
inzwischen offen für das Programm
wirbt. Die psychische Belastung für
die Mitarbeiter ist zurzeit ohnehin
groß, da fast jeder fünfte der rund
1 000 Arbeitsplätze bei der deut-
schenUnilever-Tochterwegfällt. Die-

ser Druck lässt sich auch an der ho-
hen Nutzungsquote ablesen. In der
Hamburger Hauptverwaltung be-
trägt sie 15 Prozent. Üblicherweise
lässt sich nur jeder zehnte Mitarbei-
ter beraten. „Führungskräfte kom-
men im Allgemeinen erst, wenn gar
nichts mehr geht“, sagtWerner Fürs-
tenberg, Chef des Fürstenberg Insti-
tuts, der das Ziel seiner Arbeit so for-
muliert: „Wirmachen den Kopf frei.“
Warum und wie oft Mitarbeiter

um Rat suchen, darüber erhalten die
Firmen anonymisierte Statistiken –
einwichtiger Gradmesser für das Be-

triebsklima. Zumal Personaler und
Gesundheitsmanager diese Daten
mit anderen Betrieben vergleichen
können, sagt Icas-Chef Boethius.
Für Tscharnezki von Unilever ist

EAP elementar: „UnsereWettbewer-
ber bieten sie alle an. DieMitarbeiter
sinddamit hochzufrieden.“AuchDu-
pont will Zeichen setzen. „So sind
wir als Arbeitgeber noch attrakti-
ver“, weiß Ecsy. Ein hohes Gehalt al-
lein vermag Top-Leister schon lange
nicht mehr zu locken. Piotr Bed-
narczuk von der Personalberatung
Hewitt: „,Money has no memory’, sa-

gen die Amerikaner.“ Selbst mit kos-
tenlosen Krippen, Sportkursen oder
Kantinen haben Firmen in den USA
keine Trümpfe mehr auf der Hand.
Bednarczuk: „ExterneMitarbeiterbe-
ratungmag inDeutschlandnochbelä-
chelt werden, sie ist aber bald ein
knallharterWettbewerbsfaktor.“
Allerdings: Zu viel pampern tut

Mitarbeitern auch nicht gut. Das
zeigt sich im Wohlfahrtsparadies
Google. Beim beliebtesten Arbeitge-
ber der USA sind die „Google 15“
schon sprichwörtlich. Die 15 Pfund,
die jeder Neue im Schnitt zulegt,
weil er dem kostenlosen All-you-
can-eat-Angebot der 15Google-Gour-
metrestaurants nicht widerstehen
konnte. Das Hüftgold kann er sich
dann wieder in den firmeneigenen
Fitness-Studios abtrainieren – selbst-
verständlich kostenlos.

Das Assessment neigt sich dem
Ende zu. Die HR-Leute sitzen

um einen Tisch mit der Unterneh-
mensberatung und der Beauftrag-
ten des Vorstands für den Füh-
rungsnachwuchs. Sie prüfen vor
den abschließenden Gesprächen
noch einmal die Unterlagen der an-
gehenden Trainees. „Nicht
schlecht, dieser Jahrgang“, findet
HR-Schulz, „gar nicht so schlecht.“
Gut ausgebildet, professionell, aus-
landserfahren, sozial kompetent,
teamfähig. Exzellente junge Män-
ner und junge Frauen.
„Ein bisschenweich dieMänner,

oder?“ fragt die Beauftragte des
Vorstands und wirft die Beurtei-
lungsbögen auf denTisch, „fürmei-

nen Geschmack zu weich. Können
wir uns vorstellen, dass einer von
ihnen nach China geht und dort
eine Fertigung gegen Widerstände
und ohne Klimaanlage hochzieht?
Wird einer vondenen einmal in der
Lage sein, tausend Leute zu feuern?
Ich bin nicht sicher.“
DerBerater sagt, dass dieBewer-

ber imTeamsehr gut funktionieren
werden. Die Kandidaten von heute
seien ausgezeichnete Teamspieler,
die den Spirit der Company verste-
hen und weitertragen. „Das ist ent-
scheidend für uns, so haben wir es
im Vorfeld festgelegt“, bestätigt
Schulz mit einem warnenden Blick
an die Beauftragte. „Aber sie sind
zu weich“, beharrt die, „es hilft
nichts, wenn sie im Team zu weich
sind. Wir brauchen entschlossene
Nachwuchskräfte, solche, denen
man ansieht, dass sie auch harte
Wege gehen können. Sie sollen sich
durchsetzen, nicht palavern. Jetzt
werden die Zeiten wieder härter,
jetzt brauchen wir härtere Leute.
Leute mit Killerinstinkt, um es of-
fen zu sagen.“
Schulz und der Unternehmens-

berater schauen sich entsetzt an.
Das verletze die Richtlinien der
Firma von Fairness und Rücksicht,
stottert Schulz, Leute mit Killerin-
stinkt wollten wir doch nicht mehr
haben. „Wollten wir nicht, kriegten
wir nicht, haben wir nicht“, höhnt
die Beauftragte, „wollen wir jetzt,
brauchenwir nämlich jetzt.“
Wo ist sie, die angeblich gefähr-

lichste Spezies der Welt, der junge
hungrigeMann, giftet sie.Weichge-
spült, auf Kommunikation ge-
trimmt, mit Krawatte stranguliert.
Und jetzt? Der Unternehmens-

berater verlässt unter Protest den
Raum. HR-Schulz sucht verzwei-
felt einen Ausweg. Die Beauftragte
sagt entschlossen: „Und jetzt sehen
wir unsmal die Frauen an.“

weidenfeld@tagesspiegel.de

EmployeeAssistancePrograms
DieexterneMitarbeiterberatung ist
in angelsächsischenUnternehmen
schonweit verbreitet. Fast alle der
500umsatzstärkstenUS-Firmen
bietensie an. Kostenlos, anonym
und rundumdieUhr könnenMitar-
beiterundAngehörige imselben
Haushalt voneinemexternen
Dienstleisterpraktischeundemo-
tionaleLebenshilfe inAnspruchneh-
men– fürprivatewieberuflicheSor-
gen.Die Firmazahlt einenPauschal-
betragproKopf. ImSchnitt nutzt
imJahr jeder zehnteMitarbeiter
denService. Zuden führenden
AnbieternzählenCeridian, Icas,Cor-
renteunddasFürstenberg Institut.

URSULA
WEIDENFELD

Anabel Houben, 39, ist Geschäftsführerin und Partnerin von C4 Consulting
in Düsseldorf. „Das Pferd hat mir ein Chinese geschenkt – als Andenken an
unser gemeinsames Change-Management-Projekt.“

UNTERNEHMENSPRAXIS

ARBEITSPLATZ: ANABEL HOUBEN „Keine Angst vor klarenWorten“

stellvertretende
Chefredakteurin
„Tagesspiegel“

Alltagssorgen ade

RUSH HOUR

Gefährliche
Spezies

MO FAMILIENUNTERNEHMEN

DI STRATEGIE

MI RECHT&STEUERN

DO MARKETING

FR MANAGEMENT

Textweiterleiten:Mail an
forward@handelsblatt.comBe-
treff:Sorgen(Leerzeichen)19(Leerzei-
chen)Mailadresse des Empfängers

DieRedaktiondieser Seite errei-
chenSieunter
hb.management@vhb.de

„Wir machen den Kopf frei“
Firmen schnüren Rundum-sorglos-Pakete für ihre Mitarbeiter. Denn es zahlt sich aus, wenn sich diese ganz auf die Arbeit konzentrieren können.
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Boxer im Eck. Kluge Arbeitgeber halten ihreMitarbeiter nicht nur körperlich fit, sondern auch psychisch stabil. Damit sie im Job besser punkten können.

Kummerkasten mit Rendite


